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m Chruschtschow zieht den Mais vor 
Die Sowjets führen russische Methoden fort 

Jf 

DK Bonn. - «Alles wiederholt sich nur  im Le­
ben», meint Schiller, der  ein exzellenter Histo­
riker war. Doch die Geschichtsphilosophen 
sind sich darüber einig, dass sich Geschichte 
nie genau wiederholt. Beide haben recht. Was  
sich immer wieder dauerhaft erweist, ist eine 
gewisse spezifische Methode, die  zum ge­
schichtsbildenden Faktor wird. An solchen 
Mustern, mit denen der Teppich der Ge­
schichte durchwebt ist, erkennt man, um wel­
cher Nation Geschichte es sich handelt - wie 
der Musikfreund am Stil ihm unbekannte 
Stücke als von Mozart, Rossini oder Puccini 
identifiziert. Oft ist die Besonderheit an sich 
unbedeutend, wie etwa die, dass Beobachter in 
Moskau aus der Reihenfolge, in  der  bei einer 
Feier der Sowjets die Prominenten auftreten 
oder auf der Tribüne sitzen, auf die jeweilige 
Stellung der einzelnen und deren Zukunftsaus-
sichten schliessen: Diese Erscheinung hat in 
Russland zumindest seit Iwan III. (1462—1505) 
ihre Bedeutung. Er nannte sich als erster «Allei­
niger Herr von ganz Russikmd» und beauftragte 
sogar ein eigenes Ministerium mit der Ueber-
prüfung der. Rangordnung; es wurde eines der  
wichtigsten im Kreml. 

Die Auferstehung als zentrales 
Ereignis 

Liturgiekongreß in Mainz beendet 
M a i n z  (Kipa) Dem Altar wieder zu geben, 

was dem Alltag gebühre, sei Aufgabe der li­
turgischen Bewegung, sagte Bischof Zauner 
von  Linz in der Homilie des von  ihm am Don­
nerstag, dem letzten Tag des Liturgiekonqres-
ses, zelebrierten Dankamtes. Der Laie dürfe 
nicht wie ein Fremdling in der Kirche und ein 
Bürger in der Welt  sein. Vielmehr müsse die 
Kraft der  am Altar erneuerten Freude des 
Christseins in die Welt  ausstrahlen. 

Pfarrer Dr. Eugen Egloff, Zürich, behandelte 
unter dem Thema «Teilnahme der Gemeinde 
am Pascha-Mysterium» ein Grundanliegen der 
liturgischen Erneuerung: Christi Auferstehung 
mehr zu betonen. Darum müsse die richtig ver­
standene Liturgie dem Gläubigen bewußt ma­
chen, daß der erhöhte Herr, der  mit seiner Ge­
meinde auf Erden die Liturgie und  insbesonde­
r e  die  Eucharistie feiert, auferstanden ist. Die­
ses Bewußtsein sollte wieder, wie  in früheren 
Jahrhunderten, besser zum Ausdruck kommen 
u n d  in die Ueberzeugung der Gemeinde auf­
genommen werden. 

Zum Abschluß der Kongreßarbeit hatte Pfar­
rer  Ernst Maier, Wien, in einem aufsehener­
regenden Referat Probleme der  Verkündigung 
behandelt. Als vier zu beseitigende Haupthin­
dernisse gelebter Liturgie bezeichnete er Aus­
fallserscheinungen im Glaubensleben vieler 
Christen, den Glanz weltlicher Liturgien und 
die klerikale Auffassung vom Priestertum. Als 
Mangel im liturgischen Vollzug nannte e r  ba­
rockes Schaugepräge wesensfremde musikali­
sche oder devotionale Formen und  den klerika­
len Monolog. 

In  seiner Homilie bei der  Schlußfeier erklär­
t e  K a r d i n a l  D ö p f n e r ,  eine entscheiden­
de  Aufgabe der derzeitigen Liturgieerneuerung 
liege darin, «daß wir die Liturgie in ihrer ge­
meindebildenden Liebeskraft und von  da aus  
i n  ihrem Liebesauftrag in  die Wel t  hinein er­
fassen und kraftvoll darstellen». Döpfner be­
tonte die königliche Priesterschaft der  von Gott 
auserwählten Christen u n d  sagte: Unser per­
sönliches Heil und unsere Weltsendung sind 
gemeinschaftsbezogen und  gehen über und 
schließlich durch die Kirche Nach  der Aus­
sage der  Liturgiekonstitution, so sagte Kar­
dinal Döpfner, sollen die Christen die unbe­
fleckte Opfergabe darbringen, nicht  nur durch 
die Hände des Priesters, sondern auch gemein­
sam mit ihm. Der Amtspriester vollziehe das  
eucharistische Opfer und  bringe es im Namen 
des ganzen Volkes Gottes dar, die Gläubigen 
aber  wirkten kraft ihres königlichen Priester-
tums bei der Darbringung der Eucharistie mit. 
Gerade das mache die unlösbare Einheit des 
priesterlichen Volkes Gottes aus.  

Nikita S. Chruschtschow wurde auf seiner 
Reise in  die Sowjetzone 1959 von einem west­
lichen Journalisten gefragt, warum seine Ber­
lin-Politik in einer solchen Zickzack-Linie ver­
laufe. Der Kreml-Gewaltiige antwortete: «Ver-
giss nicht, dass ein Rabe, der gerade fliegt, 
niemals ans Ziel kommt». Mit diesem Sprich­
wort, einem Ausspruch des Bojaren Morosow 
an den Zaren Alexej Michailowitsch (um die 
Mitte des 17, Jahrhunderts), verriet er seine 
Sympathie für den winkelzügigen Bojaren, den 
das Volk für einen Volksverräter hielt, der  aber 
vom Zaren in Schutz genommen wurde. Damals 
kam auch die Vokabel vom «Volksverräter» 
auf. Der Zar sagte: «Ich verspreche euch fei­
erlich in meinem Namen und im Namen meiner 
Nachkommen, dass alle Volksfeinde für immer 
vom Kreml verjagt werden», Alexejs Nachfol­
ger - bis zu den roten Zaren - hielten sich an 
das Wort. 

So gibt es viele Muster im Teppich der russ. 
Geschichte die immer wieder zu finden sind: 
Wassilij III., der Nachfolger Iwans III., führte 
im Kreml die erste Säuberungsaktion durch. 
Von der  damaligen Stimmung gibt Baron Si­
gismund v. Herberstein, 'Botschafter des  deut­
schen Kaisers Maximilian, eine gute Vorstel­
lung: «Es war  mir nicht möglich, allein mit den 
Bojaren des Grossfürsten üuer Angelegenheiten 
zu sprechen, für die sie zuständig waren. Im­
mer fanden sich zwei oder drei Diaken (erge­
bene Diener des Zaren) in  ihrer Nähe, die auf­
merksam zuhörten und den Bojaren die Ant­
worten ins Ohr flüsterten, die sie zu geben 
hatten». W e r  denkt da nicht an  die sowjeti­
schen Kommissare, die besonders in der ersten 
Zeit des Zonen-Regimes, in Versammlungen al­
len sichtbar, die Soufleure spielten? Aus sol­
chen Anfängen unter Wassilij III. entwickelte 
sich bald ein gewaltiges Netz von Spitzeln -
ein System, das bis zum heutigen Tag besteht. 
Der erste Geheimdienst-Apparat, die «Opri-
tsc'hn'ina», wurde von Iwan IV., dem Schreck­
lichen, geschaffen. Er umfasste 10 000 Spitzel 
und Schergen, meist begnadigte Räuber oder 
andere Verbrecher, die von ihren Opfern Ge­
ständnisse mit der Folter erpressten. Der russi­
sche Historiker Viktor Alexandrov sagt in 
seinem Buch «Die Geheimnisse des  Kreml» 
(Rütting und Loening Verlag, München) von 
dem heute in der Sowjetunion idealisierten 
Iwan IV., er sei ein Komödiant gewesen, «der 

über die verstümmelten Leichen Krokodilsträ­
nen vergoss, ein Komödiant und ausgekochter 
Heuchler». Hier drängt sich den Kennern der  
Zeitgeschichte ein Vergleich mit den  zwei ro­
ten Zaren auf, Stalin und Chruschtschow, die 
sich gegenüber den Millionen von i'hnen umge­
brachten ukrainischen Bauern nicht anders be­
nahmen. Sogar in der rüden Sprache kann Iwan 
der Schreckliche als Vorbild für heute gelten, 
schrieb er doch an die Königin Elisabeth I. 
von England: «Du bist nur eine Dirne . . . Ich 
speie auf dich und deinen Palast». Unter sei­
nem Nachfolger, Boris Godunow, spannte sich 
«ein Netz von Zuträgerei über das ganze Land. 
Die Sklaven hatten das Recht, ihre Herren zu 
denunzieren». 

Schauprozesse und WortbrUche 
Die gleichbleibenden Muster häufen sich: Im 

Jahre 1611 wurde in Moskau der  erste «Volks­
rat» von Kosakenfürsten gegründet - eine Tat­
sache, auf die Lenin Trotzki aufmerksam 
machte, da dieser glaubte, der  «Sowjet» von 
1905 sei der erste seiner Art in der  russischen 
Gescbichte gewesen. Im Oktober 1698 fand un­
ter Peter I., den man den Grossen nennt, der 
erste Schauprozess mit anschliessenden Mas-
senhinrichtiungen statt. Der Sekretär der  öster-
»eichischen Botschaft, Johann Georg Korb, 
schreibt über das «Schauspiel seiner scho­
nungslosen Gerichtsbarkeit.» unter anderem: 
«Die Bojaren und die Hofleute mussten wie der 
Zar eine Axt ergeifen und  die Köpfe abhacken». 
Nun, man ist seither zweifellos manierlicher 
geworden. Aber an Schauprozessen und  Mas­
senhinrichtungen hat es unter Stalin nicht ge­
fehlt. Da gibt es weiter als Parallele die Hun­
gerblockade gegen Nowgorod unter Iwan III., 
die Politik des «'Unterhöhlens von innen her» 
•gegenüber den benachbarten Fürstentümern, 
wobei Agenten in die ausersehenen Gebiete 
geschickt wurden. Ferner die Methode, mit ge­
fälschten Testamenten zu arbeiten: Von den 
beiden Fälschungen nach dem Tode Dimitrij 
Donskojs (im 15, Jahrhundert) bis zu dem nach 
Stalins Tod waren es insgesamt zehn. Sogar 
Michael Romanow, dessen Hobby es war, Uh­
ren zu sammeln, fand bei den  sowjetischen 
Soldaten am Ende des Zweiten Weltkrieges 
zahllose Nachahmer: ihr Ruf «Uhri, Uhri», mit 
dem sie der deutschen Zivilbevölkerung die 
Armbanduhren abnahmen, bleibt wohl unver­
gessen. Selbst der Absprung von Gesandten 
hat  seine Vorbilder: »Unter Peter I. weigerten 
sich die Brüder Wessolowskij - der  eine Bot­
schafter in Wien, der andere Botschafter in 

Maifeier des Liechtensteiner Arbeiterverbandes 
Wie jedes Jahr hält de r  Liecht. Arbeiterver­

band am Freitag den 1. Mai 1964, abends 20.15 
Uhr im Rathaussaal in Schaan seine traditio­
nelle Maifeier ab. Wir möchten zu diesem An-
lass alle organisierten Kolleginnen und Kolle­
gen, sowie auch die nichtorganisierten Arbeit­
nehmer einladen. Es würde uns auch freuen, 
wenn wir wieder eine Reihe von Mitgliedern 
der Behörde als auch von Arbeitgebern und 
Vertreter anderer Stände am Abend des 1. Mai 
begrüssen könnten. 

Als Referent konnte für  die diesjährige Mai­
feier Herr German Stehle, Landessozialsekre-
tär von Baden-Württemberg gewonnen werden. 
Herr Stehle spricht über  das heute in allen 
westeuropäischen Ländern sehr aktuelle Thema: 

«Eigentumsbildung in Arbeiterhand». 
Wenn auch dieses Postulat heute noch bei 

uns sozusagen Neuland bedeutet und vielleicht 
auch von Vielen, als für unsere Verhältnisse im 
allgemeinen als noch nicht notwendig ange­
sehen wird, so ist es von  grosser Bedeutung in 
dieser Frage zukunftsweisend orientiert zu 
werden. Es ist  also nur zu hoffen, dass sich die 
liechtensteinische Arbeiterschaft für diese 
Frage interessiert und sich am 1. Mai im Rat­
haussaal in Schaan in entsprechender Zahl ein­
findet. 

Für die organisierten Arbeitnehmer wird 
Fahrgelegenheit geboten. Und e s  werden die 
Sektionsvorstände i n  d e n  Gemeinden dafür be­
sorgt sein, dass die Abfahrt in ihrer Gemeinde 
rechtzeitig erfogt. Die Mitglieder des LAV mö 
gen sich also be(i ihrem Sektionsvorstand für 
die Teilnahme an der Maifeier melden. 

Programm 
Maifeier des Liecht. Arbeiterverbandes am 

Freitag, den 1. Mäi 1964, abends 20.15 Uhr im 
Rathaussaal in Schaan. 
1. Eröffnungsmarsch der Harmoniemusik 

Schaan 
2. Eröffnung und Begrüssung durch den Ver­

bandspräsidenten Joh. Beck 
3, Harmoniemusik Schaan '' 
4, Jodelclub «Edelweiss» Schaan 
5 Referat von Herrn German Stehle, Landes 

sozialsekretär von Baden-Württemberg 
«Eigentumsbildung in Arbeiterhand» 

6 Jodelclub «'Edelweiss» Schaan 
7. Harmoniemusik Schaan 
8. Schlusswort vom Vizevorstand der  Sekt. 

Schaan Ludwig Nipp 
9. Landeshymne 
Anschliessend Unterhaltungs- und Tanzmusik 
mit der  Kapelle CUBANA. 

Zum, Namenstag Ihrer Durchlapcbt Fürstin 
Gina von Liechtenstein 

Am St. Georgstag beging Ihre Durchlaucht 
Fürstin Gina von Liechtenstein ihr hohes Na­
mensfest, zu dem wir unserer LandeSfütstin die 
herzlichsten Glück- und Segenswünsche über­
mitteln. 

London - heimzukehren, wo ihnen - obwohl sie 
schuldlos waren- ein Halsgericht drohte. Nach 
dem niedergewalzten Aufstand in Ungarn er­
hielten Imre Nagy und andere Freiheitskämpfer 
freies Geleit u n d  wurden doch später in der 
Sowjetunion umgebracht. Derselbe Wortbruch 
findet sich im alten Russland. So lockte ein 
Graf Tolstoj, «einer der feinsten Spürhunde des  
Zaren», den Thronfolger Alexej, der sich an 
den österreichischen Hof geflüchtet hatte, mit 
dem feierlichen Versprechen auf freies Geleit 
und die Versöhnungsbereitschaft des Vaters 
nach Moskau. Bald darauf soll Zar Peter, den  
man den Grossen nennt, seinen Sohn Alexej 
eigenhändig hingerichtet haben. 

Gewiss, auch die Geschichte anderer Völker 
ist voller Bluttaten. Aber jede Geschichte hat 
ihre bestimmten Modellfälle, ihre stets wieder­
holenden Methoden. Natürlich gab  e s  in Russ­
land auch viiele Helden, die für die Wahrheit  
eintraten. Einer von ihnen, der Bojar Chworo-
stinin, legte einmal einer  Sobor-Sitzung i n  ei-
rier «Schrift an  den Zaren» sein eigenes Pro­
gramm vor; darin schrieb er: «in Russland säen 
die Leute Roggen und leben von Lügen». Da­
ran ist zu erkennen, dass sich Geschichte nie 
ganz genau wiederholt. Denn Chruschtschow 
zieht den  Mais vor. Ferdinand Deriil 

Liechtenstein erstmals vertreten 
Tagung der Int. Gewässerschutzkommission für 

den Bodensee in Neuenburg 
(Mitg.) - Die Internationale Gewässerschutz­

kommission für d e n  Bodensee trat  am 22. und  
23. April 1964, erstmals auch i n  Anwesenheit 
von Vertretern des  Fürstentums Liechtenstein 
in Neuchätel zu ihrer  9. Tagung zusammen. Sie 
nahin, die ̂ Berichte de r  von ihr eingesetzten 
Arbeitsausschüsse entgegen. Die' bisherigen 
Untersuchurigsergebnisse sollen, soi/veit sie ab­
geschlossen sind, veröffentlicht werden. Die 
Durchführung de r  zur Reinhaltung des Boden­
sees voa  den Anliegerstaaten in Aussicht ge-
nommenea-Gew.ässerschutjsmassnähmen schrei­
ten W M W f l f P y  vorwärts. ty^-'P&etga-
t iondjj jyli l  M M w p ^ ^ a t e n  wurde^'en^foluen, 
die ä f f  Gruna a ^ v ^ e n s c h a f t l i c h % i e { 3 ^ s ( ^ e n  
Äbltiarungen aufgestellten G i ^ d s ä l t e ^ i ^ A b -
wassertechmik anzuwenden'. Besondere Auf­
merksamkeit- wunde, "den Massnahmen ge-
scherilcfr'Sle zur VeiWnäerafig'vÖn'*OelÜiSifälT(fen 


